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Das ſeuchenhafte Verkalben. 


Krankheitserſcheinungen und Vorbeugungsmaßnahmen. 


Die Krankheitserſcheinungen beim ſeuchenhaften Ver⸗ 
kalben ſind vor Ausſtoßung der Frucht ſehr gering. Nur einige 
Tage vor Abgang der Frucht zeigt ſich eine Schwellung des 
Euters und der Scham, Einfallen der Beckenbänder, Ausfluß 
einer rötlichen Flüſſigkeit aus der Scheide, Einſchießen der 
Milch bei Kalben, bieſtmilchähnliche Beſchaffenheit der 
Milch bei Kühen. Manchmal fehlen dieſe Merkmale aber 
auch ganz oder ſind nur wenig ausgeprägt. Auffallend ver⸗ 
ändert iſt die Nachgeburt bei Kühen, die verkalben; ſie iſt 
meiſt ſulzig aufgequollen, die Fruchtkuchen ſind nicht gleich⸗ 
förmig rotbraun, ſondern mit eitrigen, graugelben Belägen 
bedeckt. Das frühzeitige einwandfreie Erkennen der Ver⸗ 
kalbeſeuche iſt durch bakteriologiſche Unterſuchung einer ver⸗ 
worfenen Frucht möglich, in etwa 85 Prozent der Fälle auch 
durch die Unterſuchung des Blutes der in Frage kommenden 
Kühe 

Da es ſich beim ſeuchenhaften Vertalben um eine mit 
großem Schaden verbundene, langwierige Krankheit handelt, 
muß auf die Vorbeuge gegen die Einſchleppung ganz 
beſonderer Wert gelegt werden. Die für geſunde Vieh⸗ 
beſtände wichtigſten diesbezüglichen Maßnahmen ſind folgende: 


. Der Beſtand iſt möglichſt aus eigener Zucht zu er⸗ 
gänzen. s i 

2. Bei erforderlichem Ankauf nur aus abortusfreien 
Ställen und möglichſt nichttragende Sterken (Kalben) kaufen, 
da eine Anſiedlung von Abortusbakterien nur beim tragen⸗ 
den Rind in der Gebärmutter erfolgt. 


3. Aus fremden Beſtänden neu eingeſtellte tragende 
Kühe oder Sterken (Kalben) ſind bis zum Abkalben in geſon⸗ 
dertem Stall zu halten und ſofort einer Blutunterſuchung 
zu unterziehen. f 


4. Selbſtverſtändlich ſind Tiere aus verſeuchten Beſtän⸗ 
den von Genoſſenſchafts⸗ und Penſionsweiden ſowie von 


Verſteigerungen und Schauen der Züchterorganiſationen 
* I genügen, den Boden durch Eggen ſaatfertig zu machen. 


auszuſchließen. 


5. Der Bulle iſt bei gemeinſamer Bullenhaltung nicht 
in verſeuchten Ställen unterzubringen; Kühe mit Scheiden⸗ 
ausfluß ſind vom Decken auszuſchließen. Bei Seuchen⸗ 
gefahr Desinfektion der Geſchlechtsorgane des Bullen nach 
jedem Deckakt mit milden Desinfektionsmitteln. 


6. Jeder vorkommende Fall einer Fehl⸗ oder Frühgeburt 
in einem bisher unverſeuchten Beſtande iſt ſo zu behandeln, als 
ob es ſich um die durch den Bangſchen Abortuserreger hervor⸗ 
gerufene Verkalbeſeuche handelt: das betreffende Tier 
iſt ſofort in einem anderen Stall zu iſolieren, der bisherige 
Standplatz und die Geräte ſind zu desinfizieren, der Fötus 
und eine Blutprobe der Kuh ſind zur Klärung des Falles 
an ein Tiergeſundheitsamt zu ſenden. 


Frühjahrsbearbeitung des Bodens. 


Die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft Sachſen macht 
darauf aufmerkſam, daß man im Frühjahr den Boden ſo 
wenig wie nur möglich bearbeite. Die erſte und bei weitem 
wichtigſte Arbeit iſt das Abſchleppen des Ackers, das durch 
die Ackerſchleppe erfolgt oder durch eine umgekehrte Egge, 
die mit Steinen oder Balken beſchwert wird. Die Vorteile 
des Ackerſchleppens beſtehen darin, daß die Ackerſchleppe 
nicht in den Boden hineingreift, ſondern über ihn hinweg⸗ 
gleitet und daher ſchon frühzeitig angewandt werden kann. 
Frühe Saat bedeutet immer Gewinn. Durch das Abſchleppen 
wird die rauhe Pflugfurche eingeebnet und ſo der Acker vor 
dem Austrocknen bewahrt. Der Boden wird außerdem 
nicht nur an der Oberfläche, ſondern auch tiefer hinab in 
einen lockeren und ſchütten Zuſtand verſetzt. Da die Anwen⸗ 
dung der Ackerſchleppe die folgenden Beſtellungsarbeiten 
weſentlich erleichtert, kann ihre Anwendung nicht dringend 
genug empfohlen werden. Nach dem Abſchleppen erfolgt das 
Düngerſtreuen. Darauf wird es in vielen Fällen ſchon 


Landwirtſchaftliches. 


- Frühzeitige Saat 0 
des Sommergetreides unter Berückſichtigung der örtlichen 
Verhältniſſe gewährt den beſten Schutz gegen den Befall 
der Pflanzen durch die ſchädlichen Getreidefliegen und gegen 
das Auftreten des Haferflugbrandes und auch gegen Roſt⸗ 
befall. Geſtatten es daher die klimatiſchen und die Witte⸗ 
rungsverhältniſſe, ſollte man bereits im März die Ausſaat 
vornehmen. 


Grünlandwirtſchaft. 


Offenes Wetter gibt die Möglichkeit, in geeigneten Lagen 
auf Wieſen und Weiden die bisher noch nicht durchgeführte 
Kali⸗Phosphatdüngung vorzunehmen. Auch 
kann beigemengt werden, freilich nur in geringen Mengen 
und nur bei Wieſen und Koppeln, die zuerſt beſetzt oder 
zunächſt gemäht werden ſollen. Der leichtlösliche Stickſtoff, 
den Wieſen im zeitigen Frühjahr, den Weiden während 
der Weideperiode in mehreren kleinen Gaben verabreicht, 
zeigt eine höhere Wirkung als Kalkſtickſtoff. Bei drei bzw. 
vierjährigem Umlauf ſind 12 bzw. 15 dz Branntkalk oder die 
doppelte Menge Kalkmergel oder Leunakalk anzuwenden. 
Den Weidebeſitzern wird empfohlen, Niſthöhlen für Stare 
und Meiſen aufzuhängen, um durch entſprechenden Vogel⸗ 
ſchutz das weidende Vieh vor Inſekten zu ſchützen. 


Obſt. und Gartenbau. 


Kalk — Keimen und erſtes Wachstum. 


Die Bedeutung des Kalkes für jede Bodenkultur iſt zwar 
hinreichend bekannt, aber die praktiſche Anwendung dieſer 
wiſſenſchaftlichen Forſchung läßt häufig noch zu wünſchen 
übrig. Sehr wichtig iſt der Kalk bereits beim Keimen 
und in der erſten Zeit des Wachstums. 

Die Wiſſenſchaft hat uns die Erkenntnis gebracht, daß 
jedes Samenkorn und jede Knolle arm an Kalk iſt. Soll eine 
Pflanze ſchon in der Jugend freudig gedeihen, jo müſſen 
bereits bei der erſten Entwicklung des Keimlings leicht zu⸗ 
gängliche Kalkverbindungen vorhanden ſein. Es iſt bekannt, 
daß Menſch und Tier, beſonders in der Jugend, Kalk zum 
Aufbau des Körpers nicht entbehren können, und daß das 
Fehlen von Kalk mancherlei Krankheitserſcheinungen hervor⸗ 
ruft. So iſt es bei den Pflanzen auch. Keimpflanzen, denen 
von Anfang an genügend Kalk zur Verfügung ſteht, haben 
ſolchen gegenüber, die unter Kalkmangel leiden, einen ſicht⸗ 
lichen Vorſprung, der auch durch ſpätere Kalkgaben nicht 
nachgeholt werden kann. Es zeigt ſich auch ein weit beſſeres 
Wurzelvermögen und dadurch eine unbedingte allgemeine 
Überlegenheit. 8 

Die Nutzanwendung dieſer Ergebniſſe beim praktiſchen 
Verſuch muß alſo ſein: Auch bei Ausſaaten darf dem Boden 
nie der Kalk fehlen. Ohne Kalk können aber auch die übrigen, 
zu jedem Wachstum benötigten Nährſtoffe nicht oder nur 
unvollkommen zur Geltung kommen. Gartenbeſitzer und 
Landwirte ſollten noch mehr, als es bisher der Fall iſt, die 
Bedeutung des Kalkes ſchätzen lernen. 

Garteninſpektor Ka. 


Der Obſtgarten im März. 


Wo etwa noch das Beſchneiden der Obſtbäume rück⸗ 
ſtändig iſt, muß dies ohne Verzögerung nachgeholt werden. 
Man bedenke, daß jetzt die Säfte im Baume bereits tätig 
ſind. Deutlich ſind Blatt⸗ und Blütenknoſpen erkennbar. 
Bei allen Zwergobſtbäumen iſt darauf ſorgſam zu achten. — 
Für Neupflanzungen junger, geſunder Obſtbäume iſt im 
März die beſte Zeit. Man unterlaſſe es, in die Pflanzgrube 
größere Gaben künſtlichen Düngers zu bringen, ſondern 
verwende Kompoſt mit entſprechender Beigabe von Torf⸗ 
mull, der neben vielen anderen guten Eigenſchaften vor 
allem auch die Wurzelbildung begünſtigt. Torf darf zum 
Pflanzen nie trocken verwendet werden. — Zum Umpfropfen 
iſt es noch Zeit. Wer die Arbeit nicht verſteht, übergebe ſie 
dem Fachmann. — Nun beginnt auch wieder der Kampf 
gegen die Schädlinge. Als erſte treten Apfelblütenſtecher 
und Birnenknoſpenſtecher auf. Man beginne Inſektenfang⸗ 
gürtel anzulegen; Pflanzenſchutzmittel und die Baumſpritze 
müſſen in Bereitſchaft ſtehen. Der erſte Angriff auf alle 
Baumfeinde iſt am erfolgreichſten. K. 
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Strohblumen. 


Zu den Strohblumen rechnet man neben der eigentlichen 
Strohblume (Helichrysum) auch andere Arten, ſo z. B. 
den Sonnenflügel (Acroclinium), eine als Strohblume 
geſchätzte einjährige Pflanze, die Sandimmortelle(Ammobium) 
mit weißen Blüten, Kugelamaranth (Gomphrena globosa), 
ein merkwürdiges Gewächs, das als Immortelle erwähnt 
zu werden verdient, die Seiden⸗Immortelle Rhodanthe 
und vor allem den Strandflieder (Statice). 

Helichrysum, die echte Strohblume, ſät man am beſten 
im März⸗April in ein lauwarmes Frühbeet und ſetzt die 
Pflanzen im Mai in ſonnige Lage und nicht zu ſchweren 
Boden. Die Blütezeit ſind die Monate Juli bis Oktober. Man 
ſchneidet die Blüten vor voller Entfaltung bei trockenem 
Wetter mit etwa 20 em langen Stielen und trocknet ſie an 
einem dunklen, luftigen und geſchützten Ort in kleinen Bün⸗ 


deln. Die weißen Arten werden nach dem Trocknen meiſt 
künſtlich gefärbt. Auch als Gartenzierpflanze iſt die Stroh⸗ 
blume wertvoll. Im Bauerngarten hat ſie immer eine Rolle 
geſpielt. — Acroclinium wird im April in leichten, warmen 
Boden ins Freie geſät. Lockerer, ſandiger Boden und warme 
Lage find bevorzugt. — Bei Ammobium iſt Anzucht im Früh⸗ 
beet nötig. Ende Mai wird an ſonnigen Freilandſtellen aus⸗ 
gepflanzt. Dasſelbe gilt für Gomphrena und Rodanthe. — 
— Die Kultur und Pflege iſt bei allen Staticen die gleiche. 
Man ſät im März die gut von den Hüllen befreiten Samen 
ins lauwarme Beet oder in Schalen und verſtopft dann. 
Im Mai wird in ſonnige Lage ausgepflanzt. Der Boden 
ſoll nicht kalkarm ſein. Gegen Feuchtigkeit ſind Strandflieder 
empfindlich. K. 


Berpflanzen von Kakteen. 

Die beſte Zeit zum Umpflanzen der Kakteen beſtimmt 
die Natur. Sobald die Pflanzen „aus dem Winterſchlaf“ 
erwachen, fangen ſie im Scheitel an zu grünen. Das iſt das 
Zeichen beginnenden Wachstums. Nun kann mit dem Ver⸗ 
pflanzen begonnen werden. Meiſt wird das im April ge⸗ 
ſchehen können. Ein genauer Zeitpunkt iſt nicht zu beſtimmen, 
da der winterliche Standort verſchieden iſt. Im Gewächshaus, 
wo der Frühling zeitiger einkehrt als im Wohnraum, regt 
ſich neues Leben eher, und deshalb wird man auch in dieſem 
Falle früher als im April zum Verpflanzen ſchreiten können. 
Man benutzt friſche, nicht trockene Erde und möglichſt kleine 
Töpfe oder Schalen. Sind es neue Gefäße, ſo legt man ſie 
vorher einige Stunden in Waſſer. Bekanntlich fängt jede 
Pflanze erſt dann an zu wachſen, wenn die Wurzeln die 
Innenſeite des Topfes erreicht haben. Verwendet man zu 
große Töpfe, ſo wachſen während der Wachstumsperiode nur 
die Wurzeln, die Pflanze ſelbſt hingegen nicht oder kaum 
merklich. Zu guten Erfolgen führt die Verwendung einer 
alten, im Freien abgelagerten Miſtbeeterde mit Zuſatz von 
Holzkohle. Durch Einlegen von Scherben und Kies iſt für 
einen guten Waſſerabzug zu ſorgen. K. 
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Der Pfirſichbaum hat von Natur das Beſtreben, ſtark 
ins Holz zu wachſen und ſich im ſpäteren Alter „aufzu⸗ 
äfte n“, H. h. ältere Zweige abzuſtoßen und an deren Stelle 
neue zu bilden. Dieſe Neigung darf nun nicht durch eine 
ſtickſtoffreiche Düngung, z. B. Jauche und Latrine, noch 
unterſtützt werden, weil die Pfirſichbäume fonft entweder 
ganz unfruchtbar bleiben oder im Frühjahr die jungen 
Früchte abſtoßen. Gleichzeitig ſtellt ſich dazu noch Gummi⸗ 
fluß ein. Soll der an ſich kurzlebige Pfirſichbaum geſund 


bleiben und guten Ertrag bringen, ſo darf es vor allem nicht 


an der Zuſuhr von Phosphorſäure und Kali fehlen. Aus 
dieſem Grunde verabreichen wir im Spätherbſt oder an 
froſtfreien Wintertagen auf 1 Quadratmeter etwa 100 
Gramm Thomasmehl und 80 Gramm Kainit. Dieſe Dünge⸗ 
mittel ſtreuen wir, etwas vom Stamm entfernt, über die 
ganze Baumſcheibe und bringen fie flach unter. Thomas⸗ 
mehl enthält neben ſeiner Phosphorſäure noch zirka 50 Pro⸗ 
zent wirkſamen Kalks, der aber eine beſondere Kalk⸗ 
düngung letwa alle drei Jahre) nicht überflüſſig macht. Kalk 
und Kali geben feftes, widerſtandsfähiges Holz, das vor 
allem Steinobſt und von dieſem in erſter Linie der Pfirſich 
nötig haben. In unſeren Gärten ſtehen noch viele Pfirſich⸗ 
bäume, die infolge falſcher Düngung trotz ihrer Jugend 
ſchon Alterserſcheinungen aufweiien. Hier iſt alſo Mineral⸗ 
düngung das gegebene. Herpers. 


Der Gemüſegarten im März. 


Die hauptſächlichſten Arbeiten ſind in den Frühbeeten 
vorzunehmen. Werden ſie mit frühen Gemüſen beſtellt, 
ſo iſt bei ſonniger Witterung nicht nur zu gießen, ſondern 


auch ſachgemäß zu lüften und nach Erfordernis zu beſchatten. 


Vor allem aber iſt nun Eile geboten, die Miſtbeete herzu⸗ 
richten, um junge Setzlinge (auch Sommerblumen) fürs 
freie Land heranzuziehen. — Sobald der Boden froſtfrei 
und abgetrocknet iſt, beginnt das Herrichten der Gartenbeete 
und deren Beſäen mit Karotten, Speiſerüben, Radies, 
Rettichen, Zwiebeln, Küchenkräutern u. a. m. Für das 
Pflanzen von neuem Spargel wird alles vorbereitet. Das 
Pflanzen ſelbſt wird in den April verſchoben. — Steckzwiebeln, 
Schalotten und Schnittlauch werden gegen Ende März 

geſteckt. Rhabarber und Meerrettich können gepflanzt en 


Geflügelzucht. 


Trut⸗ und Perlhühner im März. 


Die zwangsweiſe geſetzten Truthennen führen wohl 
ſchon; manche brüten auch gleich zum zweiten Male. Von 
einer dreimaligen Brut ſollte lieber abgeſehen werden. Die 
ſich der Freiheit erfreuenden Puten beginnen Ende März 
mit dem Legen. Die Jungputen ſind, um bald dahin zu 
kommen, anzufüttern mit einem Gemenge aus Kartoffel⸗ 
flocken, Gerſtenſchrot und gequelltem Hafer. — Die Perl⸗ 
hühner erfordern im März keine beſondere Pflege; ſie legen 
um dieſe Zeit noch nicht. Paul Hohmann, Zerbit. 


Unſere Hühner im März. 


Glucken ſind jetzt ſoviel zu ſetzen als überhaupt da ſind. 
März und April ſind die günſtigſten Brut⸗ und Aufzucht⸗ 
monate. Die aus dem eigenen Beſtande herrührenden 
Bruteier ſind bis zur Verwendung waagerecht zu lagern und 
jeden Tag um ein Drittel ihrer Achſe zu drehen. Beim 
Unterlegen ſollten ſie nicht älter als zehn Tage ſein. Von 
auswärts bezogene Eier dürfen erſt zwei Tage nach Eingang 
der Sendung der Glucke anvertraut werden. Das Brutneſt 
ſoll nicht im Hühnerſtalle zubereitet werden, ſondern abſeits 
an einem ruhigen Orte. Am erſten Tage bekommen die 
Küchlein nur Magermilch oder verdünnte Vollmilch. Ihr 
Körnerfutter iſt vom zweiten Tage an: Glanz, Hirſe mit 
Hülſen, geſchälter Hafer; das Weichfutter beſteht aus alt⸗ 
backener, aufgequellter Semmel, vermengt mit Ei, und aus 
Backfutter. Behandlung der Zuchthühner wie im Februar. 

Paul Hohmann, Zerbſt. 


Mehr Sorgfalt beim Füttern des Geflügels. 


Das Füttern des Geflügels gilt auf den meiſten Höfen 
als eine Art Nebenbeſchäftigung, der nur wenig Beachtung 
geſchenkt wird. Und doch iſt es außerordentlich wichtig, 
daß gerade dieſe Arbeit aufs ſorgfältigſte ausgeführt wird. 


> 


Es iſt zum Beiſpiel eine vollkommen falihe Methode, wenn 
man das Geflügelfutter auf die Erde ſtreut. Beſonders 
verwerflich iſt das, wenn es ſich um Futter in feuchten 
Zuſtand handelt, das auf dieſe Weiſe leicht in die Erde 
getreten, vergeudet, beſchmutzt und für die Tiere ungeſund 
wird. Eine derartige Methode hat für den Geflügelzüchter 
bedeutende pekunläre Nachteile. Im Winter und bei 
feuchtem Wetter wird fie für das Geflügel geradezu ge⸗ 
fährlich. Auch Körnerſutter ſollte niemals auf die Erde 


geſtreut werden: Die kleinen Körner werden gar leicht 


eingetreten und von Spatzen oder anderen Vögeln auf⸗ 
gepickt. Das Geflügel iſt daher nur aus kleinen Trögen zu 


füttern. Dieſe find in genügender Zahl anzuſchaſſen, fo 
cht die 


daß alle Tiere Zugang zum Futter haben und ni 

kleinen, ſchwächeren von den großen verdrängt werden. 
Sind die Tiere fatt, ſo find die Gefäße zu entfernen. Das 
übrige Futter wird herausgenommen, ſo daß es nicht vom 
Geflügel beſchmutzt werden kann. Die Gefahr, daß die 
Tiere ſaures Futter erhalten, wird dadurch vermindert. 
Dieſe Methode hat mithin eine bedeutende nis zur 
Folge. Tröge und Schüſſeln find täglich zu reinigen, wo⸗ 
durch in vielen Fällen Geflügelkrankheiten vermieden 
werden können. 8 2 2 


Der Heſſiſche Kröpfer. > 


Der Heſſiſche Kröpfer iſt eine urdeutſche Taubenraſſe, 
die ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten in Oberheſſen — 
insbeſondere der Wetterau — gezüchtet wird und aller Wahr⸗ 


ſcheinlichteit nach auch dort erzüchtet wurde. In den letzten 
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zehn Jahren iſt er in ganz Deutſchland, ja ſogar im Auslande, 
in Aufnahme gekommen, und er iſt auch heute noch die 
Taubenraſſe, die ſehr begehrt wird. Das liegt daran, daß 
ſich bei ihr Wirtſchaftlichkeit und Schönheit im höchſten 
Grade erreichen laſſen und dieſe auch konſtant vererben. 


Wie typiſche Heſſenkröpfer in Figur fein ſollen, 
zeigt die beigegebene Abbildung. Alſo mittelgro Kropf⸗ 
taube in ziemlich aufrechter Haltung, auf mittelhohen un⸗ 
befiederten Ständern, mit nicht zu langer Hinterpartie und 
mächtigem Blaswerk. 


An Farbenſchlägen iſt die Raſſe äußerſt reich; jo gibt 
es blaue, fahle (mit und ohne Binden), ſchwarze, weiße, 
rote, gelbe, getigerte, eulgraue, rieſelköpfige, gehämmerte, 
gelerchte, marianiſche und gemönchte. Am verbreitetſten 
ſind die getigerten, blauen, fahlen und ſchwarzen. Alle 
Farben find intenſiv. Wie ſchon angedeutet, iſt der Heſſiſche 
Kröpfer eine vorzügliche Wirtſchaftstaube. Er zieht ſeine 
Jungen ſelbſt auf und ſchreitet im Jahr 6- bis 7mal zur Brut. 
Da er trotz feines ftarfentwidelten Luftkropfes dennoch ein 
ganz guter Flieger ift, läßt er fich ſehr gut ans Feldern 
gewöhnen. 
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7 
Fiſchzucht. 
Der Bitterling 

iſt in Mitteleuropa da anzutreffen, wo ſeichte, ſtillſtehende 
Gewäſſer vorkommen, Ebenjo in langſam fließenden; immer 
aber müſſen ſeine Standorte weichen Grund aufweiſen, 
und es müſſen, falls er ſich fortpflanzen will, gewiſſe Muſcheln 
(Unio und Anodonta) in ſeinem Wohngewäſſer vorhanden 
ſein. Wirtſchaftlichen Wert hat dieſer Knirps nicht, denn 
nirgends tritt er zahlreich auf, zum andern iſt ſein Fleiſch 
infolge des bitteren Geſchmackes ungenießbar. 

Was uns aber an ihm in erſter Linie intereſſiert, iſt die 
Art ſeiner Fortpflanzung und ſeine Freundſchaft mit den 
Muſcheln. Beide bilden eine Lebensgemeinſchaft. Heute 
iſt das Rätſel gelöſt. 

Kopfzerbrechen verurſachte früher die Legeröhre bei den 
Bitterlingsmüttern; ja, man ſah dieſe für einen ſchmarotzen⸗ 
den Wurm an. Erſt 1869 gelang es, die Beziehungen zwiſchen 
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Bitterling und Muſchel feitzuftellen, ebenſo die Bedeutung 
der Legeröhre. Die Laichzeit unſeres Knirpſes erſtreckt ſich 
über die Zeit von drei Monaten, und er iſt bei ſeinem Fort⸗ 
pflanzungsgeſchäft genau ſo vorſichtig, wie unſer heimiſcher 
Gründling. Mit ſeinem Habit kann der Bitterling ſonſt nicht 
prahlen, wohl aber mit ſeinem Hochzeitskleid. Hinzu kommt 
noch der Laichausſchlag in eigenartiger Form: auf der Ober⸗ 
lippe bilden ſich warzenförmige Wulſte, ebenſo über den 
Augen. Dieſe Erſcheinungen treten aber nur bei den Männ⸗ 
chen hervor. Bei den Weibchen bildet ſich die Geſchlechts⸗ 


warze zu einer Röhre um, vorerſt langſam, um kurz vor dem 


erſten Laichakt ſchnell zu wachſen, und ſie reicht ſchließlich 
über die Schwanzfloſſe hinaus. 

Die Muſchel wartet ſchon auf den Laichakt des Bitter⸗ 
lings: mit dem Hinterteil ragt ſie aus dem Grund hervor 
und nimmt in ihren Kiementaſchen die Eier auf, die dann 
vom Männchen befruchtet werden. Die Muſchel betreut die 
Laichkörner des Bitterlings etwa vier Wochen hindurch 
ebenſo die erſchienene Brut, bis ſie dieſe ſchließlich dem 
Waſſer übergibt. Der Bitterling hat das Beſtreben, die Laich⸗ 
körner möglichſt vielen Muſcheln zu übergeben. 5 

Das Allermerkwürdigſte an dem Zuſammenleben der 
beiden Waſſerbewohner iſt, daß die Muſchel vom Bitterling 
und anderen Fiſchen eine Gegenleiſtung beanſprucht, und wo 
das Schalentier fehlt, fehlt auch der Bitterling. Erſcheint 
nun die Muſchelbrut, ſo iſt dieſe mit einem Taſtfaden ver⸗ 
ſehen, ferner befindet ſich an den aufgeklappten Schalen⸗ 
enden je ein feines Zähnchen. Die ausgeſtoßene Muſchelbrut 
heftet ſich vermittels des Fadens an einem Fiſch feſt, die 
Schalen klappen zuſammen, und durch den Reiz auf der Haut 
des Wirtstieres entſteht auf derſelben eine Wucherung, die 
die Muſchellarve überwächſt. Letztere nährt ſich von den 
Säften des von ihm befallenen Fiſches, und nach höchſtens 
acht Wochen verläßt die kleine, ſelbſtändig gewordene Muſchel 
das Wirtstier. Wilhelm Dooſe, Celle. 


| Viehzucht. 


Polniſches Viehzuchtgeſetz. Der polniſche Miniſterrat 
hat einen Geſetzentwurf über die Auſſicht der Züchter von 
Rindvieh, Borſtenvieh und Schafen verabſchiedet. Der Ges 
ſetzentwurf ſieht die Führung von Herdbüchern durch die 
Landwirtſchaftskammern vor. Spezialkommiſſionen zur 
Qualifizierung der Zuchttiere ſollen eingeſetzt werden, die 
über die Aufzucht des Viehs zu wachen haben. 

Magen⸗ und Darmkatarrh bei Schweinen. Magen⸗ und 
Darmkatarrh kommt bei Schweinen häufiger vor, als ange⸗ 
nommen wird. Die Urſachen ſind ſchlechtes, verdorbenes, 
ſehr ſchwer verdauliches Futter, überladen des Magens, 
Erkältungen und ſonſtige Umſtände, die Störungen und 
Reizungen der Verdauungsorgane hervorrufen können. 
Dieſe Übelſtände muß man, ſoll eine Heilung erzielt wer⸗ 
den, ſofort abſtellen. Die Tiere erhalten eine leicht ver⸗ 
dauliche Krankenkoſt und werden in einem gefunden lufti⸗ 
gen Raume geſondert gehalten. In ſchweren Fällen muß 
der Tierarzt zu Rate gezogen werden. a 

Verſtopfung bei Rindern. Bei Verſtopfung der Rinder 
muß zunächſt die Diät geregelt werden. Anſchließend ſorge 
man für ein Abführmittel. Man löſe je nach Größe der 
Tiere * — 1 Pfund Glauberſalz in einem Liter dünnem, 
lauwarmen Leinſamenſchleim und reiche davon in zwei 
Portionen innerhalb eines halben Tages, wenn nötig durch 
Einſchütten mit der Flaſche. Die Wirkung wird erhöht, 


wenn ½ Liter Rüböl beigegeben wird. 


Für Haus und Herd. 


Haltbarmachung von Hanftauen. 

Ein einfaches Mittel, um Pferdeleinen, Zugſtränge uſw. 
haltbar zu machen. Ein alter Blecheimer wird mit Ma⸗ 
ſchinenöl oder Karbolineum gefüllt und darin die Taue ge⸗ 
tränkt. Leinenteile, die in der Hand gehalten werden, z. B. 
bei Pferdeleinen, darf man nicht ſo behandeln, da ſie dann 
zu glatt werden und leicht rutſchen. Bei Kreuzleinen genügt 
es, wenn nur die ſogenannte Kreuze. d. h. die von der Leine 
abzweigenden Zügelenden, behandelt werden. Unzweck⸗ 
mäßig iſt auch die Behandlung der Bindetaue zum Binden 
von Erntefudern. Im Intereſſe der Haltbarkeit muß na⸗ 
türlich dafür geſorgt werden, daß Taue aller Art nicht un⸗ 
nötigerweiſe draußen herümliegen. . 
Harzflecke: 

Baumwolle, Leinen und Wolle werden mit Fett be⸗ 
ſtrichen, eingeſeift, abwechſelnd mit Terpentin und heißem 
Waſſer ausgewaſchen. Seide wird mit einer Miſchung von 
Ather und Chloroform abgerieben, mit Löſchpapier bedeckt 
und mit einem mäßig heißen Eiſen geplättet. 


Blutflecke: 

Baumwoll- und Letnenſtücke werden mit kaltem Waſſer 
ausgewaſchen. Bei Handarbeiten und Seidenwäſche drückt 
man naſſe Stärke auf den Fleck, läßt ſie trocknen und 
bürſtet ſie dann aus. Farbige Wollſachen werden in 
warmer Kochſalzlöſung ausgewaſchen. : 


Höllenſteinflecke 

werden mit Jodtinktur oder Jodͤkalilöſung betupft und 
danach mit ſtarker Löſung von unterſchwefligſaurem Natron 
gewaſchen und mit Salmiakgeiſt nachgeſpült. ai 


Ein Glas heißes, gekochtes Waſſer, 
jeden Morgen und Abend getrunken, hilft gegen Verdauungs⸗ 
beſchwerden und Magenſäure und beſeitigt verſchiedene Ab⸗ 
fallſtoffe. Gleiche Wirkung hat der Genuß von ſaurer Milch. 
Für ältere und ſchwächliche Perſonen iſt ein Malz⸗ 
getränk ſehr zu empfehlen. Man bereitet dasſelbe aus 100 g 
Malz und 1 Liter Waſſer, kocht 20 Minuten und ſetzt dann 
Zitronenſaft und Zucker nach Geſchmack zu. 


Harzflecken in Kleidungsſtücken 
entfernt man durch Reiben mit einem Leinenläppchen, das 
man in reinen Spiritus taucht. 
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